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Sommerabend. Von Toni Schwabe.

Der Duft vom frischgemähten Gras
Sinkt warm und schwer
Über das weite Abendgelände.
Aus Fernen tasten sich unsere Hände
In diese stillste Stunde her.

Glück und Einsamkeit bringen mir
Tiefdurchglühte Ruh',
Ich höre wie dunkles Singen
Den Fluss herüberklingen
Und neige dem Strömen zu.

Alle meine Gedanken
Yergleiten mit dem Wind,
Verrauschen im Blätterschwanken,
Durchsuchen die Nacht und umranken
Wünsche, die noch nicht sind.

Die drei guten Werke. Erzählung von Alfred Huggenberger.

I.

tfriebli Stöhr tommt mit bem brcnnenbcn Stumpen
im SSiunb oon feinem Sofe im Seeribrunnen herab unb
fdjroentt in bie Strafte nach Rüterberg unb Sur fd) ad) en ein.

©r geftt mit feftem, geladenem Schritt feines SBeges,
als bauble es fid) um einen alltäglichen ©ang; unb bodj
bat er ettoas £odjbebeutfames uor, eine Aufgabe, mie fie
nach feinem Dafürbalten fdjtoerer nidjt aus^ubenfen ift: er
foil in Surfdjacben für ficb unb fein £öflein eine 3©au
unb Säuerin boten.

©r oermag nun einfach um biefe Sache nicht mehr
herum 3u fommen. Die SJtutter ift gichtig unb mübe, fie
tarnt oft tagelang bas Sett nicht oertaffen; unb bie Ro=
djerei unb Sufterei, bas Stufroafcben ber Söben unb Stiegen
ift ihm in ber Seele hinein oerleibet.

Sftan bat es oorübergebenb mit einer Sîtagb probiert.
SIber fthon bie erfte, bie eingeteilt tourbe, muftte am brüten
3fag voieber entlaffen toerben, toeil fie ben Rnterfdjieb 3toi=
fchen mein unb bein nicht ïannte.

Stem — jeftt gilt es palt ernft, er muft in ben fauren
ïtpfel beiften, roobl ober toeb. So gern er fich bem für
ihn beinahe unheimlichen 3toang auch coeiterhin ent3ogen
hätte, es geht nicht mehr an; er muft oerfuchen, ben Stier
furjerhanb bei ben hörnern 3U paden. Die Slaudjtoolten,
bie er in türmen SIbftänben oon fid> bläft, finb gleichfam

ber Sluspuff einer in feinem Smtern heftig arbeitenben ©r=

mutigungsmafchine.
Sticht baft er in Beirats fad)en immer fo unbeher3t unb

batterig geroefen roäre. 3n jüngeren Sahren, fo anfangs
ber 3toan3ig, rouftte er einen Slugenblid noch Sertrauen ent=

gegen3ubringen, fonft hätte er es nicht geroagt, ber hübfchen
Dochter bes ©emeinbeammanns SBohlgemut anläftlich einer

Rirchroeih in ©rofttoangen roährenb bes Sleitfdjulfahrens
einen ^eiratsantrag 3U machen. Der ©rfolg toar bann
allerbings ein nieberfchmetternber. Die RIara fa'b iha an,
roie roenn er aus irgenbeiner Serforgungsanftalt entfprungen
toäre. Db er glaube, fie fei ba3u auf ber SBelt, um auf
bem Seeribrunnen, too ficft Südjfe unb £>afen ©utnadjt
fagen, Säue 3u füttern unb Düngerfäde 311 toafdjen? ©ine,
bie bas Such oon ber höheren Seftimmung ber Stau ge=

lefen habe? SBenn er fein ©lüd gern bei ihrer SStagb baheim
oerfudjen mödjtej bie ein biftdjen mannsfüchtig fei, fo toolle
fie bei biefer auf SBunfdj ein gutes SBort für ihn einlegen.

©in Sa'hr fpäter fragte er bie ©hriftine SSiaudj oon
Rnterbudjen, mit ber er bei gemeinfamen Sertoanbten ein

Rinb ictus ber Daufe heben muftte. ©r tat biefen Schritt
faft nur ber günftigen ©elegenfteit 3ulieb. ©ine Schönheit
roar ©hriftine nicht; aber er fanb, baft er fich leicht an ihr
molliges SBefen getoö'hnen tonnte. Sludj hatte er fich bereits

3U einer getoiffen Sefdjeiben'heit burchgerungen, eingeben!
bes guten Slates, ben ihm Satob SJtäber oom Stebenfprung

?VI r. LIstt kür keimatliàe àt und Liunst ^ ^Ilk. - ^4. FAFII'^. DerallSAkder: Fuies Werder, Lllàdrllàerei, ill öeill dUDI 4"^)4

^oirlirFeralieiFd. Voll rolli Sàabe.
Der Dutì vorll kriscil^eillsiitell Dras

8iàt warm uncl sàcver
Dber das Mkite ^kellàAelààe.
às Deillkll tasten sià nllsere Dâllàs
III diese stillste Ltullde lier.

Gliiotz und Dillsainl^eit drin^ell inir
F?ieIdnreìiAlûlite linli',
là liöre ivie dnàles Lill^en
Dell I Iuss lierüberlclillAell
Dnd llei^e dein ströinell 2u.

Jlle ineille Oedanlcell
Ver^leitell mit dein ^ind,
Verransàkll lin Llâtterselrvvaàell,
Duràsuàkll die iXaàt und nmranìell
Müllsclie, die lloà lliàì silld.

Die drei "Uten d erive. Dr^äUlunA von ^Ilrecì DuAAelllzerAer.

I.

Friedli Stöhr kommt mit dem brennenden Stumpen
im Mund von seinem Hofe im Veeribrunnen herab und
schwenkt in die Straße nach llnterberg und Surschachen ein.

Er geht mit festem, gelassenem Schritt seines Weges,
als handle es sich um einen alltäglichen Gang; und doch

hat er etwas Hochbedeutsames vor, eine Aufgabe, wie sie

nach seinem Dafürhalten schwerer nicht auszudenken ist: er
soll in Surschachen für sich und sein Höflein eine Frau
und Bäuerin holen.

Er vermag nun einfach um diese Sache nicht mehr
herum zu kommen. Die Mutter ist gichtig und müde, sie

kann oft tagelang das Bett nicht verlassen: und die Ko-
cherei und Putzerei, das Aufwaschen der Böden und Stiegen
ist ihm in der Seele hinein verleidet.

Man hat es vorübergehend mit einer Magd probiert.
Aber schon die erste, die eingestellt wurde, mußte am dritten
Tag wieder entlassen werden, weil sie den Unterschied zwi-
scheu mein und dein nicht kannte.

Item — jetzt gilt es halt ernst, er muß in den sauren
Apfel beißen, wohl oder weh. So gern er sich dem für
ihn beinahe unheimlichen Zwang auch weiterhin entzogen
hätte, es geht nicht mehr an: er muß versuchen, den Stier
kurzerhand bei den Hörnern zu packen. Die Rauchwolken,
die er in kurzen Abständen von sich bläst, sind gleichsam

der Auspuff einer in seinem Innern heftig arbeitenden Er-
mutigungsmaschine.

Nicht daß er in Heiratssachen immer so unbeherzt und
datterig gewesen wäre. In jüngeren Jahren, so anfangs
der zwanzig, wußte er einen Augenblick noch Vertrauen ent-
gegenzubringen, sonst hätte er es nicht gewagt, der hübschen

Tochter des Gemeindeammanns Wohlgemut anläßlich einer

Kirchweih in Eroßwangen während des Reitschulfahrens
einen Heiratsantrag zu machen. Der Erfolg war dann
allerdings ein niederschmetternder. Die Klara sah ihn an,
wie wenn er aus irgendeiner Versorgungsanstalt entsprungen
wäre. Ob er glaube, sie sei dazu auf der Welt, um auf
dem Veeribrunnen, wo sich Füchse und Hasen Gutnacht
sagen, Säue zu füttern und Düngersäcke zu waschen? Eine,
die das Buch von der höheren Bestimmung der Frau ge-
lesen habe? Wenn er sein Glück gern bei ihrer Magd daheim
versuchen möchte^ die ein bißchen mannssüchtig sei, so wolle
sie bei dieser auf Wunsch ein gutes Wort für ihn einlegen.

Ein Jahr später fragte er die Christine Mauch von
Unterbuchen, mit der er bei gemeinsamen Verwandten ein

Kind aus der Taufe heben mußte. Er tat diesen Schritt
fast nur der günstigen Gelegenheit zulieb. Eine Schönheit
war Christine nicht: aber er fand, daß er sich leicht an ihr
molliges Wesen gewöhnen könnte. Auch hatte er sich bereits

zu einer gewissen Bescheidenheit durchgerungen, eingedenk

des guten Rates, den ihm Jakob Mäder vom Rebensprung
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